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SchwereSeindverlufte in bllltigenStratzenkampsen
Immer noch wird in einzelne« Stützpunkten in Cherbourg erbittert gekümpst

. Cherbourg
Als unsere Gegner sich entschieden , den Raum der Normandie,

der schon so viele historisch bedeutsame Kämpfe gesehen hat , zum
ersten Angrifsszentrum der Invasion zu machen , ergab sich für
sie drraus die Notwendigkeit , mit einem bisher noch nicht da»
gewesenen Rüstungsaufwand ihren Operationsplänen die Wege
M ebnen . Alle verfügbaren Mittel mußten ohne die geringste
Schonung von Menschen und Material zum Einsatz gelangen,
wenn nicht schon in dieser ersten Etappe der Aggression gegen
Europa die Entscheidung endgültig zu llngunsten der Anglo-
Amerikaner ausfallen sollte . Dem Feind standen für die Ge¬
winnung eines Hafens die gewaltigen Kräfte zur Verfügung,
die er in jahrelangen Vorbereitungen für diesen immer wieder
hinausgeschobenen Start zur Invasion angesammelt hatte . So¬
wohl die Wahl des Landungsortes wie die Bereitstellung der
Aggressionstruppen war ausschließlich von dem Gedanken be¬
herrscht gewesen , einen erfolgreichen Ablauf der Unternehmung
so sicher wie nur möglich zu gestalten. Man scheute in London
und Washington nichts so sehr wie ein wirkliches Risiko. So
warf man nicht nur alle verfügbaren Elitetruppen , sondern auch
das ganze Gewicht der anglo - amerikanischen Luftgeschwader und
vor allem der beiderseitigen Flotten in diesen Kampf hinein,
der zunächst um wenige Quadratkilometer Boden ging und auch
heute räumlich nur zum Teil über diese anfängliche, durch da»
deutschen Widerstand noch enger gestaltete Begrenzung hinaus¬
weist.

Für die deutsche Führung entstanden angesichts dieser feind¬
lichen Angriffstaktik Anfangsbelastungen , deren Schwere sofort
m Erscheinung trat und die auch niemals geleugnet wurden.
Zwar besaß sie gewichtige Gegenmittel gegen die Invasion in
de« Befestigungen des Atlantikwalls , die als Wellenbrecher des
ersten feindlichen Ansturms ihre volle Bewährungsprobe ab-
legtrn. Dadurch konnte erwartungsgemäß das hitzige Tempo des
feindlichen Ileberfalls sehr erheblich gedrosselt und die Gegner
überdies zu Blutopfern gezwungen werden , die weit über seinen
eigenen Schätzungen lagen und bereits tief in die Substanz
seines aufgespeicherten Menschen - und Waffcnarsenals eingriffen.
Es konnte auch sehr rasch um den feindlichen Brückenkopf eine
stählerne Kette gelegt werden , die dem Feind zunächst die Be¬
nutzung größerer Häfen für die rasche Fortführung seiner Aktionen
ovMehrte. Aber diese bedeutenden deutschen Gegenerfolge könn¬
en naturgemäß jenes llebergewicht nicht aus der Welt schaffech
das der Feind durch die volle Anwendung der uns in diesem
Ausmaß nicht zur Verfügung stehenden Flotten - und Luftstreit-
kkHte besaß.

Auch der Kampf um Cherbourg, das in seiner völlig
exponierten Lage einem pausenlosen Trommelfeuer aus der Luft
u»d von See her nur den zähen Heldenmut seiner mit höchster
Tapferkeit kämpfenden Besatzung entgegenzusetzen vermochte,
mußte deshalb zwangsläufig von vornherein nur vom Gesichts¬
punkt des Zeitgewinns aus betrachtet werden . Da die Halbinsel
Cotentin unter der anglo -amerikanischen Feuerglocke lag , war'
die weitere Entwicklung in diesem Raum von Anfang an klar
oorauszusehen. Wir mußten also bereits während der erste»
Etappe des feindlichen Angriffs an alle weiteren Etappen den¬
ken und dafür Sorge tragen , daß sich nicht das erste Kräfte¬
messen ausschließlich in einem Gebiet festbiß , das für den Gegner
nur Vorteile , für die von uns erstrebte Schlacht zu Lande aber
u»r erhebliche Nachteile besaß.

Bon hier aus sind die Ereignisse zu bewerten , deren schmerz¬
liche Begleiterscheinungen wir keineswegs leugnen wollen . Sie
brachten dem Feinde einen Erfolg ein, der nur dadurch beein¬
trächtigt ist, daß selbst bei einer völligen Riederringung des
deutschen Widerstandes im Gebiet der französischen Seefestung
eine volle Ausnutzung der gründlich zerstörten Hafenanlagen
Doch auf längere Zeit hin unmöglich sein dürfte . Aber dieses ist
vorläufig das einzige, wenn auch keineswegs unwichtige Ergeb-
»rs , das die Anglo -Amerikaner als taktischen Gewinn für sich
buchen können . Diesen Velastungsmomenten stehen jedoch andere
Gesichtspunkte gegenüber , die wir mit gutem Recht als eine
Bestätigung der deutschen Abwchrstrategie betrachten dürfen.
Hierzu gehört vor allem die Erkenntnis , daß die Kampfkraft
D«serer Truppen sich auch dem schwersten feindlichen Druck
gegenüber jederzeit durchzusetzen vermochte. Dia Anglo -Ameri-
«rner haben bisher ihren Brückenkopf weder nach Osten noch
»ach Süden erweitern können. Sie haben bei allen Versuchen in
diesen Richtungen Schläge erhalten , die ohne die Hilfestellung
chrer schweren Schiffsartillerie , in deren Bereich sie immer
wieder zurückfluteten, tödlich gewesen wären . Sie haben aber
« ch Waffen - und ausrüstungsmäßig keinen Trumpf ausspielen
« nnen, der unsere Führung irgendwie zu beeindrucken ver¬
mochte. Unsere eigenen bisher erst zum Teil in Erscheinung
S^ retenen Trümpfe , darunter die Anwendung der neuen Waffe
^ . 1"

, erwiesen sich hier als viel durchschlagssicherer . Das find
Fakten, die nicht der Vergangenheit angshören , sondern durch-

in die Zukunft weisen und den Gegner bereits zu rechst
düsteren Prognosen veranlassen . 2m übrigen hat auch unser
« olk .aus dem Heldenkampf von Cherbourg eine Folgerung ge-

die für die Kampfmoral der Heimat von höchster Be¬
ttung ist. Es weiß heute, daß in Frankreich genau so wie a»
ver Ostfront und in Italien eine Schlacht entbrannt ist, die ohne
NBelastungen, ohne gelegentliche Rückschläge, ja auch ohne
Krisen niemals gewonnen werden kann. Es geht bei allem,
was die nächsten Monate uns bringen werden , hier wie an
Men anderen Orten um das Ganze. Es geht um die Bewährung
oes stärkeren Willens und der härteren Nerven . Wir haben
niemals billige Triumphe erwartet , denn wir wissen , daß wir
letzt so wie noch nie um unser Leben kämpfen müssen .

' '

DNB Aus dem Führerhauptquartier, 27 . Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Cherbourg wurde am Montag den ganzen Tag über

in einzelnen Stützpunkten mit größter Erbitterung gekämpft. Erst
gegen Abend gelangtes dem Gegner , der in den blutigen Straßen-
kiimpsen schwere Verluste erlitt, sich in den Besitz eines großen
Teiles der Stadt zu setzen . Einige unserer Widerstandsnester
kämpfen dort immer noch mit beispielhafter Tapferkeit . Im
Arsenal und in einer Anzahl von Marine - und Küsten-
ftützpunkten halten die tapferen Besatzungen allen feind¬
lichen Sturmangriffen stand. Auch hier hat der Gegner schwere
Verluste . Land - «nd Küstenbatteriender auf der Halbinsel nord¬
westlich Cherbourg befindlichen eigenen Kampfgruppe unter¬
stützen die Verteidiger der Stadt mit gutliegendem Artillerie-
keuer.

Marinetruppen und Küstenbatterien, der Nachrichten- und
Landdienststellen sowie an Land eingesetzte Schiffsbesatzungen
haben sich Lei Zen Kämpfen um Cherbourg unter dem Ober-
befehl des Seekommandant«« der Normandie, Konteradmiral
Hennecke, und unter Führung des Hasenkommandanteu von
Cherbourg , Fregattenkapitän Witt, besonders ausgezeichnet.

Die Marineküstenbatterie „Hort" versenkte vor Cherbourg
einen leichten Kreuzer.

2« Raum von Tilly dehnte der Feind seine Angrisse aus
weitere Abschnitte aus. Den ganzen Tag über hielten schwerste
Infanterie - und Panzerkämpse an. Der Feind, der
durch Gegenangrisse zum Stehen gebracht wurde , konnte nur
weuig Boden gewinnen.

Vor der Ornemündung zwange» unsere Küsteubatterien
mehrere Transporter zum Abdrehen . In der letzten Zeit wurde«
zahlreiche mit Fallschirm abgesetztefeindliche Sabotage-
trnpps im französische« Raum im Kampf uiedergemacht.

Schweres „B . 1" -Störungsfeuer lag weiterhin auf dem Stadt¬
gebiet von London.

Ln Italien setzte der Gegner seine starken Durchbrnchs-
angrisse fort . Trotz starker Artillerie - und Pauzerunterstützuug
konnte er nur an einigen Stellen am äußersten Westflügel
wenige Kilometer nach Norden vordringe«.

Au der gesamten übrigen Front bis zum Trasimenischen See
erzielten unsere Truppen bei tropischer Hitze eine» vollen Ab-
wehrersolg.

Bei de» Kämpfen nördlich Erosseto hat sich eine Kampfgruppe
»nter Oberstleutnant Ziegler besonders bewährt. Der tapfere
Kommandeur fand hierbei den Heldentod.

2m Mittelabschnitt der Ostfront stehen unsere
tapfere « Divisionen in den Abschnitten von Bobruisk, Mö¬
gt kem» «nd Orscha in heftigem Abwehrkampf gegen die mit
massierten Kräften ansreifenden Sowjets . Westlich und südwest-

vis neue
Me neue OstMacht un mutieren Abschnitt der Ostfront un¬

terscheidet sich weder in der Anlage noch in der Durchfüh¬
rung bisher von den früheren Offensiven der Sowjets . Sie
birgt keine neuen strategischen Momente , sondern wird im
wesentlichen als eine breite , nur mit wenigen markanten Ee-
fechtspunkten versehene Frontalschlacht geführt , bei der allein
die Masse der eingesetzten Verbände ans sowjetischer Seite
den Ausschlag geben soll . Die Bolschewisten setzten auch am
Sontag und Montag ihre massierten Angriffe mit starken, durch
zahlreiche Fliegergeschwader unterstützten Infanterie - und Pan-
zerkrästen den ganzen Tag über fort . Als Schwerpunkte zeich¬
neten sich der Raum von Bobruisk, die Front östlich Mo-
gilew und der Düna - Bogen mit Witebsk ab . An
allen drei Stellen konnte der Feind Boden gewinnen , aber
nirgends gelang ihm der DurchLruch . Statt dessen gingen un¬
sere Truppen wiederholt ' zu Gegenangriffen in die tiefen Flan¬
ken der vorgedrungenen Bolschewisten über . Ein solcher wirk¬
samer Stoß wurde zum Beispiel von Norden her gegen den
vom Feind südöstlich Bobruisk vorgetriebenen Angriffskeil an¬
gesetzt. An anderen Punkten des Beresina -Abschnittes wurden
die eingöbrochenen Sowjets vor rückwärtigen Stellungen auf-
gefangen oder im Nahkampf abgeschlagen. Truppen eines Korps
vernichteten dabei 62 Sowjetpanzer . Weitere 112 wurden in
den hin- und herwogenden Kämpfen östlich Mogilew und an
der Smolensker Autobahn abgefchosfen.

Mit größter Härte wird besonders im Raum von Witebsk
um jeden Meter Boden gerungen . Unsere Truppen kämpften
sich in den verschiedenen Abschnitten unter Abwehr der mit
großer Kraft nachstoßenden Sowjets auf die Düna -Linie zurück.
Hier dauern die Kämpfe an . 2m nördlich anschließenden Ab¬
schnitt griffen die Sowjets östlich Polozk ebenfalls mit stär¬
keren Kräften an . Die Vorstöße scheiterten in blutigen Nah¬
kämpfen. Die sächsische 24. Infanteriedivision unier General¬
leutnant Versock brachte hier einen drohenden feindlichenDurch¬
bruch durch Gegenangriff zum Stehen . Sie behauptete ihre Stel¬
lungen unter Abschuß von 39 Panzern , obwohl die drei Tage
lang anrennende Infanterie durch massierte Artillerie , ununter¬
brochene Luftangriffe und starke Panzergrnppeu unterstützt
war . Auch südöstlich Pleskau wiesen unsere Grenadiere im ,
Zusammenwirken mit schweren Waffen den dort nach Zuführung !

u«y -unrevst rampse» sie sich auf neue Stellungen zurück . Oestkrchl
Polozk brachen zahlreiche von Panzern unterstützte Angrkft«
der Bolschewisten zusammen . Südöstlich Pleskau beseitigten unser«
Grenadiere einen Einbruch vom Vortage und wiesen wiederholt«
Gegenangriffe der Bolschewisten ab.

Au der Finnischen Front vernichteten deutsche Schlacht»
slugzeuge 23 feindliche Panzer.

"

Schwere deutsche Kampfflugzeuge führten in der vergangene»
Nacht zusammengefaßte Angriffe gegen die Bahnhöfe Brijanfk
and Klinzy, - re ausgedehnte Brände und Explosion ?« vernr»
fachten.

Lin nordamerikanischer Bomberverband griff in den gestrige«
^kormittasstuuden Außenbezirke der Stadt Wie« au. Es ent¬
standen Eebäudeschiiden und Berluste unter der Bevölkerung.
Deutsche und ungarische Luftoerteidigungskräste vernicht^ ««

feindliche Flugzeuge, darunter 48 viermotorige Bomber.
I » der vergangenen Nacht warfen einzelne britische FknG»

leugs Bomben auf Landgemeinde « im Raum von Köttingen»

Deutsche Waffenhüse
Dr Finnlands Schicksalskmnps

Besprechungen Nibüentrops mit der finnischen Regler »nG
— Unverbrüchliche deutsch - finnische Solidarität im GeiM

der Waffenbrüderschaft
DRV Berlin , 27 . Juni . Der Reichsminister des Auswärts»

von Ribbentrop hat der finnischen Regierung einen Besuch
abgeftattet.

Während dieses Besuches wurden die Deutschland »nd Finn¬
land interessierenden Fragen und insbesondere der von der
finnischen Regierung vorgebrachte Wunsch nach Waffen,
Hilfe besprochen. Die deutsche Regierung hat sich bereit er.
klärt , diesem Wunsche der finnischen Regierung zu ent¬
sprechen.

Die Besprechungen , die zwischen Reichsaußeuministervon Rib-
ventrop einerseits «nd dem Staatspräsidenten Nyti und dem
finnischen Außenminister Ramsay andererseits statfiandeq
waren getragen von dem Geiste der Waffenbrüder,
schaft zwischen den Armeen und der Freundschaft zwischen de«
beiden Völkern.

Völlige llebereinstimmung der Auffassungen de»
Reichsregiernng und der finnischen Regierung wurde in alle«
Punktest erzielt.

Ritterkreuzträger nach 56 Luftsiegen gefallen
DNB Berlin , 26 . Juni . An der Ostfront fiel der mit dem.

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnete Leutnant He»»
bert Friede! aus Berlin , Flugzeugführer in einem Ja ^ »
geschwader.

rum Verstärkungen nunmehr mit fünf Divisionen angreiftnde«
Feind blutig ab und vernichteten weitere neun Sowjetpcmzer.
Marke Schlachtfliegerverbände entlasteten den AbwehiLrmpßs
unserer Grenadiere . Infanteriekolonnen , Fahrzeitgansammlunge»
und Panzerspitzen waren die Ziele ihrer ständig wiederholte«
Tiefangriffe , bei denen sie sieben Panzer , sünfundachtzig Kraft¬
fahrzeuge und zwei Geschütze vernichteten. Jäger sichertest den'
Einsatzder Schlachtflieger und schossen dabei 26 feindliche Flug¬
zeuge ab . Elf weitere Maschinen wurden durch Flak zum Ab¬
sturz gebracht.

Aeber die harten Kämpfe um die Autobahn Smolensb-
Orscha, an denen württembergrsche Panzergrenadiere hervor¬
ragend beteiligt sind , berichtet das OKW ergänzend:

Trotz der außerordentlich starken Verluste der Bolschewisten
am Samstag dauerten die erbitterten Kämpfe um die Auto¬
bahn Smolensk-Orfcha am Sonntag und Montag fort . Unter
laufender Zuführung neuer Infanteriewaffen rannten di« Sov-
jets mit bisher 13 f e st g e st e l l t e n D i v is i o >n e n zu beiden
Seiten der Autobahn gegen unsere Stellungen an . Mit rollen¬
dem Kampf- und Schlachtfliegereinsatz sowie mit starken Pan-
verbänden unterstützten sie die auf schmalem Raum vovgetra-
genen Angriffe ihrer Infanterie . Gleichzeitig versuchten sie,
den Nachschub unsere Divisionen durch Kampf- und Schlachtflie-
gerverbände zu stören. Württembergisch - badischePan-
zer - und Sturmgrenadiere leisteten den mit stärkstem
Materialeinfatz angreifenden Sowjets entschlossene« Widerstand.
Ihren am Vortage südlich des Dnjepr erzielten Einbruch konn¬
ten die Bolschewisten nicht erweitern . In sofortigem GegenfdH
wurde jeder neue örtliche Einbruch von unseren Grenadiere»
bereinigt.

Nördlich des Dnjepr und beiderseits der Autobahn versuchte«
die Sowjets , unter stärkster Massierung ihrer Kräfte nach Sü¬
den und Westen die bisher erzielte Erfolge weiterzuführen.
Rur unter hohen blutigen Verlusten konnten diese Angriffe an¬
gesichts des Abwehrfeuers unserer sämtlichen Waffen langsam
Boden gewinnen . Die Verluste an Menschen und Material sind
noch nicht zu übersehen. 2n den ersten 36 Stunden der Kämpfe
wurden 146 vernichtete sowietische Panzer ««zählt.
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Unsere Küstenbalterien im Kampf «m Cherbourg
Zwei Kreuzer versenkt, drei schwer beschädigt

Von Kriegsberichter Bernd Müllmann
DNV Bei der Kriegsmarine . (PK .) Die Küstenbalterien des

Heeres und der Kriegsmarine haben seit der ersten Stunde der
Invasion bewiesen, wie sie zu kämpfen verstehen, sowohl gegen
schwere feindliche Schisfsartillerie wie gegen Panzer und Lnft-
lcmdetruppen. Mit größter Spannung hat die Heimat dem
Kamps der Warinekustenbatterie „Marcouf " initettebt und er¬
fuhr freudig, wie dem Batteriechef von Marcouf , dem Ober¬
leutnant Ohmsen, vom Führer das Ritterkreuz verliehen wurde.

Batterie „Marcouf " hat jetzt im Kampf um Cherbourg wür¬
dige Nachfolger gefunden in den Batterien „Brommy", „Park"
und „Hamburg"

. Vergeblich hat schon in tagelang « ! Angriffen
der Feind aus der Lust und von See her diese tapfer kämpfen¬
den Batterien auszuschalten versucht . Schlachtschiffe vom Typ
der „Carlifornia " und der „Prince of Wales " sind angetreten
und haben ihre schweren Kaliber gegen unsere Küstenbefesti¬
gungen sprechen lassen . Auch Kreuzer aller Klassen haben das
nicht fertigebracht, was Schlachtschiffe nicht erreichen konnten.

Immer wieder hämmerte schwerste Schisfsartillerie auf un¬
ser« Batterien . Trotz dauernden Beschusses schaffen die Solda¬
ten Munition aus den Bankern an die Geschütze nwd feuern
weiter . Harte Artillerieduelle zwischen Batterien und schweren
Kreuzern entstehen Sowohl „York " wie „Hambrug " beteiligen
stch in gleicher Weife daran . Den ersten sicheren Treffer kann
„York" auf einem schweren Kreuzer in den Mittagsstunden
des 25. Juni feststellen . Daraufhin versuchte der Feind von
Land und von See her die ihm immer gefährlicher werdenden
Batterien einzudecken . Artilleriobeobcichter leiten von Flugzeu¬
gen aus das Feuer . Schließlich steht sich der Feind gezwungen,
Bombengeschwader unb Tiefflieger auf die Batterien anzusetzen.

Umsonst . Die Salven unser Artillerie liegen weiterhin dek-
kend am Feind , so daß er abdrehen muß. Kurz bevor der Feind
Rebelbomben vor die Batterie „York" setzt , um sie zu blenden,
erzielt sie noch einen Treffer auf einem Kreuzer , der sofort
starke Rauchentwicklung zeigt. Wenig später gelingt dieser Bat-
lderie auch « och ein dritter Treffer auf einem schweren Kreuzer,
der daraufhin abdreht . Indessen hat sich die Batterie „Ham¬
burg " genau so erfolgreich geschlagen . In den ersten Nachnrit-
jagsstunden dieses Tages erzielt sie einen Treffer auf einem
schweren Kreuzer , der daraufhin sofort sinkt und beschädigt einen
- weiten so schwer, daß er wenige Stunden später in stuckendem
'Zustande beobachtet werden konnte.

»Beide Batterien , im Verein mit „Brommy "
, haben aber nicht

nur gegen Kriegsschiffe, sondern auch in gleicher Weise gegen
Frachter und Landziele, insbesondere gegen Panzeransammlungen
geschossen und dadurch dem Feind empfindliche Verluste beige-
bracht . Neben der Versenkung von zwei schweren Kreuzern und
- er schweren Beschädigung von drei weiteren Kreuzern wurde
einem Transporter von 5000 BRT mittschiffs ein Volltreffer
beigebracht , so daß man auch mit seinem Verlust rechnen kann.

Das ist der erfolgreiche heldenmütig « Kampf unserer Küsten¬
batterien

Verbissener Widerstand der Verteidiger
DRB Berlin , 27. Juni . In Cherbourg tobten auch am

Montag den ganzen Tag über schwere Straßenkämpfe . Trotz
seiner Üeberlegenheit an Menschen und Material kam der Feind
gegen den verbissenen Widerstand der Verteidiger nur schritt¬
weise vorwärts . Um 16 Uhr mußte er in einer Rundfunksendung
plgeben, daß die Hälfte der Stadt noch in deutscher Hand sei.
Bis gegen Abend hatten die Nordamerikaner , wie „Daventry"
um IS Uhr eingeftand, nur geringe weitere Fortschritte gemacht.
Rur einige kleinere Stützpunkte hatten den Kampf nach Ver¬
schliß der letzten Patrone ausgegeben. Die größeren Widerstatrds-
«ester leisteten jedoch am späten Abend noch immer erbitterten
Widerstand. Im Westteil der Stadt mußte er seine Angriffe auf
bas Arsenal nach mehrfach wiederholten vergeblichem An¬
sturm einstellen, obwohl schillere Geschütze die Vorstöße in direk¬
tem Beschuß unterstützten. Hier und an den Widerstandsinseln,
»ie sich um den Gefechtsstand des Generalleutnants
» on Schrieben gebildet haben , geht das Ringen noch wei¬
ter . Auch die Knstenrverke westlich und östlich Cherbourg , unter
ihnen die Marineküstenbatterien „Hamburg "

, „Blankenese" und
„York "

, feuerten trotz schweren Beschusses mit Spreng - und
Nebelgranaten und rollender Luftangriffe mit Bomben und
Raketengeschossen weiter . Diese Batterien kämpften östlich Cher¬
bourg von einem schmalen Küstensireifen aus , westlich der Stadt
« ber im Schutz eines über 12 Kilometer breiten und bis zu
8 Kilometer tiefe« Brückenkopfes . Grenadiere , Panzerschützen und
Kanoniere und die Schüller an Schulter mit ihnen ebenso
heldenhaft kämpfenden Marineartilleristen , Schiffsbesatznngen
und Rackricktentruvven erfüllen weiterhin die ihnen, ^ gefallene

Aufgabe, die Pläne der Jnvasionstruppen an wichtigster Stelle
zu zerschlagen . Schon jetzt zeigen sich die Früchte ihres Wider¬
standes. Statt zehn Divisionen , die sich innerhalb von vier Tagen
der Halbinsel Cotentin bemächtigen sollten, hat Montgomery
fast seine ganze halbe Heeresgruppe bisher schon volle drei
Wochen einsetzen müssen . Seine besten Verbände sind schwer an¬
geschlagen oder weitab von der Hauptfront gefesselt . Die deutsche
Führung gewann dagegen die Möglichkeit, den Aufmarsch der
eigenen Verbände in Ruhe zu organisieren und dnrchzuführen.

Oestlich Cherbourg haben sich Flakbatterien des
30 . Flakregimentes äuf dem Flugplatz Fortville zum Wider¬
stand zpsammengeschlossen . Auch sie schlugen bisher die feind¬
lichen Angriffe durch zusammengcfaßtes Feuer ab . Heeres- und
Marineküstenbatterien einer auf der Halbinsel nordöstlich
Cherbourg stehenden Kampfgruppe unterstützten noch am
Abend die schweren Abwehrkämpfe in der Stadt . Auch die Bat¬
terie „Hamburg" unter Führung des noch gestern wegen
seiner Erfolge am Sonntag mit dem Ritterkreuz ausgezeichneten
Oberleutnants der Marineartillerie Gelbhaar unterstützte den
Kampf weiter . Bisher verhinderten die Küstenbatterien
das Eindringen des Feindes in den völlig zer¬
störten Hafen von See her . Für ihre Ausschaltung wird
der Gegner noch harte . Opfer bringen müssen . Wie hoch die Ge¬
samtverluste der Nordamerikaner gewesen sein müssen , ist auch
daran erkennbar, daß ein zweites amerikanisches
Armeekorps, das inzwischen auf der Halbinsel Cotentin
gelandet wurde , den Siidabschnitt übernommen hat . Hier
find seit Sonntag heftige Artillcrickämpfe im Gange , ohne daß
der Feind aber bis jetzt zum Angriff antrat.

Die heldenhaften Verteidiger von Cherbourg
DRV Madrid , 27. Juni . In einem Londoner Bericht der Zei¬

tung „Arriba " wird der Heldenkampf der Deutschen in Cher¬
bourg als titantisch bezeichnet . Der Londoner Korrespondent von
„Ya" spricht davon , daß sogar die englische Presse den Helden¬
kampf der Verteidiger von Cherbourg zugeben muß! Die deut¬
schon Soldaten hätten in einzelnen Stützpunkten den Wider¬
stand noch fortgesetzt , nachdem sie die letzte Patrone verschossen
hatten . Erft im Bajonettkampf seien sie von der Uebermacht be¬
zwungen worde-'

Zwei Ritterkreuze für Verteidiger Cherbourgs
DNV Berlin , 27. Juni . Der Führer hat während des End¬

kampfes urü Cherbourg am 26 . Juni 1914 dem Seekommandan-
ten der Normandie , Konteradmiral Walter . Hennecke, und
dem Chef der Marineküstenbatterie „Hamburg "

, Oberleutnant
d . R . Rudi Gelbhaar, das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes verliehen.

Konteradmiral Hennecke vollbrachte mit der '
unter seiner

Führung stehenden Marineartillerie eine in der Geschichte der
Kststenverteidigung bisher einmalige Leistung . Er hat die Ler-

Wer sich „befreien
Gens, 25. Juni . Die Lebensbedingungen t -n „befreiten Ita¬

lien " könnten für die Italiener nicht schlechter werden , als sie
gegenwärtig seien, heißt es in der linksradikalen englischen
„Tribüne "

. Das italienische Volk sinke einfach in einen Zustand
des wirtschaftlichen und sozialen Chaos ab . Selbst in Neapel,
wo die Alliierten nun schon monatelang ihre Herrschaft errich¬
teten, sei die Mehrhejt der Italiener noch immer arbeitslos.
Wenn es aber einigen schließlich gelinge , sich Arbeit zu ver¬
schaffen , könnten sie auch dann mit dem , was sie verdienten,
nicht im geringsten . ihre Familie unterhalten . Alle Rationie-
rungs - und Preiskontrollsysteme bestünden nur auf dem Papier,
da sie völlig in sich zusammenbrächen. Denn neuerdings ver¬
stießen nicht nur die Italiener gegen sie , sondern auch die
britischen, die amerikanischen und die Amgot-Offiziere. Auch sie
Kluften jetzt auf dem schwarzen Markt , weil es nun ihnen nicht
mehr möglich sei , sich Waren aus anderem Wege zu beschaffen.
Der von den Alliierten festgesetzte amtliche Wechselkurs sei aber
für die alliierten Soldaten so günstig, daß im „befreiten Ita¬
lien " selbst der einfache Soldat ein reicher Mann gegenüber - dem
Italiener sei. Der italienische Arbeiter , der ausnahmsweise das
Glück habe , Arbeit zu . finden , erhalte einen durchschnittlichen
Tagelohn von 50 Lire . Doch könne er sich von diesen 80 Lire
nicht einmal ein Zweipfundbrot auf dem schwarzen Markte
kaufen.

In verschiedenen Orten des „befreiten " Italiens sei es zu
Lebensmittelunruhen und Hungerdemonstrationen gekommen.
Selbst Proteststreiks wollten die italienischen Arbeiter veran-

Auseinandersetzung mit »B . 1"
Eingeständnisse und Warnungen der englischen Presse

DRV Gens, 27. Juni . Nach der Morrison - Erklärung im Unter¬
haus über die deutsche Vergeltungswaffe „V . 1" ist die Londoner
Presse wesentlich zurückhaltender geworden. Sie schweigt nicht
« ehr . Statt dessen zeigt sie eine bezeichnende Einsicht, die hin
« kd wieder durch Eingeständnisse und Warnungen unterbrochen
wird.

Die recht vagen Schadensberichte sprechen von zerstörten Ge¬
bäude» erstmals — wie im „Daily Herald " — von übermüdeten
Suftäumungstrupps . Ohne zur Ruhe gekommen zu sein , heißt es,
hätte » diese Männer über eine Woche lang gearbeitet . Ein
Müde ihrer Dienststunden habe es für sie bis jetzt nicht gegeben.
Die meisten von ihnen antworteten auf die Frage , wie sie sich
aufrecht hielten : „Was hat es schon für einen Sinn , nach Haust
-u gehen , wenn jede Sekunde wieder ein solches Sprengftück ans
mis hernntersallen kann .

"
Sämtliche Zeitungen bringen daneben die Meldung , daß Sil

Robert Hill, der Oberkommandierende für die Landesverteidi¬
gung , in einer Spitfire über die Südküste Englands patrouillierte,
«m sich ein Bild vom Stande der Dinge zu machen . Darüber,
welche Eindrücke er hatte , sei nichts bekannt geworden, doch,
schreibt der Lnftfahrtkorrespondent der „Daily Mail "

, spielte»
Pchzur Zeit interessante Dinge in der Vorbereitung von
Gegenmaßnahmen ab . Dabei stelle man die Möglichkeit in Rech-
« mg, daß die Deutschen bald ihrer Vergeltungswaffe Nr . 1 di,

2" hinzufügten . Oessentlich diskutieren dürfe man die Gegen¬
maßnahmen nicht. Anglo-amerikanische Bomber , die zum Angriff
Hege » die vermeintlichen Abschußstellen aufstiegeu, hätten ihr«
Ziele nicht ansmachen können. Nur mit Hilfe der Zielgerät«
Heien von ihnen die Bomben abgeworfen worden , so daß es

schwierig sei, ob man alles getrdssen habe oder nicht . Bedriaq
tröstet sich schließlich mit der geringen Hoffnung , die Deutschen
hätten alsbald ihre Vorräte an fliegenden Bomben in Nord¬
frankreich aufgebraucht.

In einem Versuch , die wiederholten anglo- amerikanischen
Bombenangriffe auf die deutschen Abschußvorrichtungen zu recht-
fertigen , die den fortdauernden Beschuß Südenglands nicht anf-
hielten , meint der Luftfahrtkorrespondent des „Daily Expreß",
die Deutschen hätten inzwischen einen neuen Ring von Abschuß¬
basen angelegt . Sie seien ungewöhnlich schwer zu fin¬
den oder gar zu zerstören. Niemand sei so närrisch, heißt
«s im „Daily Sketch", die erste deutsche Vergeltungswaffe als
völlig belanglos und ungefährlich abzutun . Die Schäden, die
sie anrichle , dürften nicht auf die leichte Schulter genommen
werden , und zwar besonders nicht, seit Innenminister Morrison
die englische Oeffentlichkeit davor warnte und sagte, die Deut¬
schen hielten für die Engländer noch andere lleberraschungen
auf Lager . Der einzelne müsse jede nur erdenkbaren Vorsichts¬
maßnahmen ergreifen und im übrigen abwarten , bis es gelinge,
«in Gegenmittel zu entwickeln.

Der Londoner Berichterstatter der schwedischen Zeitung „Afton-
bladet " hat während der letzten Tage südenglische Städte und
Dörfer besucht , um die Wirkung der deutschen Vergeltungswaffe
auf die Bevölkerung zu studieren. Der Korrespondent stellt fest,
daß ei» Unbehagen bei der Bevölkerung nicht zu leugnen sei,
besonders wenn die pilotenfreien Bomben durch die Lust auf
«inen zusause und mit einer gewaltigen Detonation plötzlich zu
Boden falle.

ltörnwg des Hafens Cherbourg mustergültig vorbereitet und in
größtmöglichem Matze durchgoführt. Darüber hiaus hat er die
sich auf diesen Hafen stützenden Seestreitkräfte bis zuletzt tat¬
kräftig unterstützt . Hennecke kämpft nun gegen einen vielfack»
überlegenen Feind an der Spitze seiner sich heldenhaft schlagen»'
« en Marinetruppen , unter denen sich auch Oberleutnant Gelb¬
haar mit seiner völlig eingelschlossenen Batterie befindet . Als
Chef dieser östlich Cherbourg gelegenen Küstenbatterie hat Eelb-
r -ciar während der letzten Tage unter pausenlosen schwersten
Feindangriffen höchste persönliche Tapferkeit gezeigt.

Heldentod eines Ritterkreuzträgers
DNV Berlin , 26 . Juni . Als Flugzeugführer in einem Zer,,

störergeschwader starb der mit dem Ritterkreuz des Eisern«!
'Kreuzes ausgezeichnete Oberfeldwebel Wolfgang . Mart in aus
Düsseldorf den Heldentod.

Karelisches Dorf von den Bolschewisten liquidiert
DNV Helsinki , 26. Juni . Die ersten finnischen Flüchtlinge aus

dem von den Bolschewisten wiederbesetzten karelischen Gebiet tra¬
fen jetzt bei den finnischen Truppen ein , darunter der 54jährige
Bauer Jvar Jaakkola aus Kotterlathti , 28 Kilometer südlich von
Wiborg . Er erzählt , daß er von sowjetischen Reitern auf der
Flucht eingeholt wurde und in sein Dorf zurückkehren mußte.
Seine Frau und seine Enkelkinder wurden ebenfalls mit Peit¬
schenhieben zur Rückkehr gezwungen, während man den Wagen
und die Habseligkeiten des Bauern gestohlen bzw . zertrümmert
hatte . Das Dorf war nicht wiederzuerkennen . Die Häuser waren
geplündert oder verwüstet . Ileberall lagen noch Tote herum,
kein Einwohner des Dorfes lebte mehr. Die „Zurückgekehrten"
wurden auf eine Wiese getrieben , wo die Bolschewisten ohne
Grund und ohne Ankündigung wie Wilde auf sie zu schießen
begannen . Während seine Familie getötet wurde , hatte der
Bauer Jaakkola die Geistesgegenwart , sich sofort Hinzuwersen und
totzustellen, so daß er im Schutze der Nacht zu den finnischen
Soldaten flüchten konnte.

Obergebietsführer Heinz -Hugo John gefalle » '

DNV Berlin , 27. Juni . Als Vorbild seiner jungen kriegs-
freiwilligen Soldaten siel im Kampfe der ^ - Panzerdivision
„Hitler -Jugend " Obergebietsführer Heinz- Hugo John als
Obersturmführer der Waffen - -- an der Jnoasionsfront.

In seinem Heimatgau Thüringen war Obergebietsführer John
einer der ersten SA .-Männer . 1923 trat er als 18jähriger in
die NSDAP , ein . 1932 zum SA . -Stnrmbannfiihrer ernannt , be¬
rief ihn Reichsleiter von Schirach nach München, wo er in der
Reichsleitung der Hitler -Jugend als Abteftungsleiter tätig war.
Seit 1932 war Heinz- Hugo John Mitglied des Reichstages . Bek
Ausbruch des Krieges trat er in die Reihen der kämpfender»
Gruppe und wurde im Westfcldzug zum Leutnant befördert.

Lepra in London . In London wurden nach einer United Preh-
Meldung in „Nya Dagligt Allehanda " zwei Fälle von Lepra
(Aussatz) festgestellt , wodurch die englische Oeffentlichkeit i»-
Schrecken versetzt werde. Es handelt sich um zwei aus Cypem
stammende Kranke.

' läßt, ist verkauft
statten , hätten die um die Produktion fürchtenden alliierten MiS-
Wrbehörden nicht noch im letzten Augenblick eingegriffeu . Ir»
letzten Augenblick wurden die. Streiks verhindert , aber die Lag«
st löst zeige keinerlei Besserung.

Unter diesen Umständen, schreibt „Tribüne " weiter , scheine e»
kaum verwunderlich , wenn dis- Italiener den Alliierten berettt«
mit zynischen Bemerkungen gegenüberträten und ihnen offen z«
Verstehen gäben , sie könnten gegen die Deutschen sagen was st»
wollten , doch in der Verwaltung und Organisation seien D»
den Anglo-Amerikanern haushoch überlegen . Die Deutschen hüb¬
ten es fertig gebracht, die italienische Bevölkerung bis in da«
letzte Dorf und den letzten Weiler stets gut und ausreichend z«
ernähren.

„Ein menschenleeres Hungerland ist das ganze Gebiet nörd¬
lich von Rom bis zur Front "

, berichten vier Fallschirmer der
italienischen republikanischen Armee, denen die Flucht aus de»
besetzten Rom geglückt ist . Die Geretteten erklärten , daß sie mch
der 250 Kilometer langen Strecke von Rom bis San Vito a»
Oberlauf des Tiber , die sie zu Fuß zurücklegten, nur brennend«!
Ortschaften und verkohlte Wälder und Kornfelder gesehen habe»
„Die Alliierten vernichten das ganze Land "

, sagte Hauptmast«
Brnzzese, „und verwandeln es in eine Wüste. Die Bauern "

, ftch»
er fort , „sind überall geflüchtet und halten sich in Berghoher!
und Schluchten versteckt. Dieses Bild bot sich nicht nur auf de«
Hauptstraßen , auf denen sich die Hauptkämpfe abspielen, sondov»
auch auf den Feldwegen , auf denen wir flüchteten. Die Lsg«

j Kinder, Nordamerikaner und die Regierung Bonomi stehe« vo-
dem Gespenst einer Hungersnot ungeahnten Ausmaßes . Rom
hungert schon heute wie noch nie ."

Der finnische Wehrmachtbericht
DNV Helsinki , 27. Juni . Der finnische Wehrmachtbericht vom

27. Juni hat folgenden Wortlaut:
Auf der karelischen Landenge setzte der Feind sein«

von Panzerkräften geführten Angriffe unmittelbar nördlich vor»
Tali fort , wobei es ihm gelang , an einer Stelle in unsere Stet¬
lungen einzudringen . Die Einbruchsstelle wurde durch Gegen¬
maßnahmen begrenzt und dem Feinde große Verluste zugefügt.
Die Kämpfe dauern mit unverminderter Heftigkeit an . Nördlich
von Heinjoki sind unsere Truppen seit dom gestrigen Morgen i«
erbitterte Kämpfe mit starken feindlichen Angriffskräften ver-
wickelt . Der Versuch des Feindes , an dieser Stelle mit Panzer«
vorzustoßen, wurde abgewiesen bzw . im Gegenstoß verhinderte
Der Feind erlitt schwere - Verluste und verlor u . a : 14 Panzer,
Unser Brückenkopf Aeyräpäa schlug die Angriffe feindlicher In¬
fanterie - und Panzerkräfte zurück.

Auf der Aunus - Landenge war der feindliche Druck wei¬
terhin am stärksten im Küstengebiet des Ladogasees bei Aunuk-
senlinna , das aufgegeben wurde . Am Brückenkopf von Tuulos
Vernichtete unsere Artillerie einen Prahm mit Munition . Auf
der Landenge von Maasekä schlugen unsere Truppen kleiner«
feindliche Angriffe zurück. Die Koivieto -Jnseln , die in ihrer iso¬
lierten Lage in unmittelbarer Nähe von der Küste mehrero
Tage lang die feindlichen, vom Land und aus der Luft her>
unternommenen Angriffe abwiesen, wurden geräumt.

Eigene Bombenflugzeuge und deutsche Sturz - und Jagdbomber!
unternahmen gestern bei Tali zahlreiche Angriffe gegen feind¬
liche Panzer - und Truppenansammlungen sowie Verkehrsverbii^
düngen . Die Sturzbomber vernichteten 43 Panzer . Finnische i" «
deutsche Jagdflugzeuge sowie die Lust : wehr schossen drei Beo>
achtungsballone und zusammen 39 feindliche Flugzeuge ab, da¬
von neun auf der Aunus -Landenge.
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Steigende Dollarflut in den USA.
B U Die Vereinigten Staaten von Nordamerika aben sich

unter Finanzaufsicht begeben! Das könnte man annehmen , wenn

inan liest, datz unter Leitung des Senators Harry H . Byrd ein
Konqretzausschutz die Finanzgebarung des Staates mit dem

gieie weitgehender Einsparungen untersucht. In der Praxis
ireilich ist es schade um die Arbeit dieses Ausschusses , denn die

Sauptposten des Etats sind gegenwärtig kriegsbedingt . Sie
lassen sich nicht nach Belieben senken , vielmehr werden sie eine
fortlaufende Erhöhung erfahren , denn der Krieg wird von
Woche zu Woche teurer . Das ist bitter für den Staarssäckel, aber
die Spekulanten reiben sich die Hände , und auch der „kleine
Mann" verdient sein Teil an der Kriegskonjunktur . Man
schwimmt drüben in Dollars , nur kann man sich nicht viel dafür
^ ufen, weil auch im Lande der „unbegrenzten Möglichkeiten"
die Zivilgüter rasch zusammenschrumpfen und die Preise enorm
in die Höhe klettern . Echt ist vorerst einzig und allein die ge¬
dichtete Dollyrflut , die mittlerweise schon den schützenden Eold-
damm überspült hat , womit wieder einmal bestens illustriert
wird datz dieser Eoldschutz nur in der Einbildung bestand. Nach
dem Stande vom 10. Mai betrug der Zahlungsmittelumlanf in
den NSA . 21,72 Milliarden Dollar und hat damit den Gold¬
bestand von 21,37 Milliarden leicht überholt . Papier und GÄd
werden sich nicht lange die Waage halten , weil der Papierberg
immer höher aufgeschichtet wird und der Goldbestand seit mehr
als eineinhalb Jahren eine sinkende Tendenz aufweist . In der
eisten Zeit des Krieges war das Verhältnis genau umgekehrt.
Durch die britischen Zahlungen vor dem Pacht - und Leihgesetz
erhöhte sich der Goldbestand rasch und stieg bis zu 23 Milliarden
Dollar an. Der Notenumlauf kam vor dem Krieg nicht über
7,2 Milliarden Dollar hinaus , hat also heute schon eine Zw-
, ahme um 14,5 Milliarden Dollar erfahren , ohne dag — im
Gegensatz zu Deutschland — eine gebietsmäßige Ausweitung dem
entspräche. Im Gegenteil : es wurden die Philippinen und andere
Augenposten eingeblltzt . Währungssachverständige der USA . er¬
warten für die nächste Zeit ein noch rascheres Steigen der Dollar¬
flut , weil Roosevelt aus wahltaktischen Gründen in diesem Jahr
von

'
neuen S.teuererhöhungen absehen will . Dadurch wird sich die

öffentliche Verschuldung automatisch beschleunigen. Es ist ja auch
kein Wunder, datz schon das letzte Steuerprogramm der Regie¬
rung auch die zahmsten Pferde im Regierungsstall scheu gemacht
hat, denn die Schröpfung hat inzwischen eine Höhe erreicht, die
in der Geschichte der USA . einmalig ist . Roosevelt begann sein
Amt im Jahre 1933 mit einer Vundesschuld in Höhe von 21 Mil¬
liarden Dollar und hat es mittlerweile zu einer Verzehnfachung
gebracht.

Das am 1. Juli beginnende neue Haushaltsjahr sieht wie¬
derum Gesamtausgaben in Höhe von 100 Milliarden vor und
selbst die regierungsamtlichen Optimisten rechnen mit einer neuen
Schuldenlast von 58 Milliarden Dollar . Die Ausgaben der
Washingtoner Regierung für das gegenwärtige Ringen belaufen
sich unter Einschluß der Aufrüstungsbeträge und der Ausgaben
für die Pacht - und Leihlieferungen an die Verbündeten schon
aus mehr als das Sechsfache der Kosten des ersten Weltkrieges.
Das amerikanische Volk kann sich heute schon an den Fingern
ausrechnen , in welche wirtschafts - und finanzpolitische Schwierig¬
keiten es durch die Kriegspolitik des Präsidenten noch gestürzt
wird. Roosevelt hat sich in diesen Dingen in eine Sackgaffe ver¬
rannt, und ausgerechnet er ist es , der die Welt mit neuen wäh-
rungspolitischenWundern überschütten will . Ob es Delegierte
für Bretonwood gibt , die daran glauben ? Nicht Hilfe wird die
Welt vom Hause Roosevelt erfahren , sondern es wird nach der
bestmöglichen Ausbeutungsmethode gesucht.

Was denkt das englische Volk?
Eia Engländer über die Wahnsinuspolitik der Churchill-

Regierung
DRB Genf, 27. Juni , der Dean von Lhichester , A. S . Duw-

«an-Jones , schreibt in einer englischen Zeitschrift, das britisch«
Volt wisse überhaupt nicht mehr, woran es sich halten solle. Er,
Duncan-Jones , habe in den letzten Wochen viel Gelegenheit ge¬
habt, auf Reisen , durch die verschiedensten Teile Englands mit
Menschen aller Schichten zu sprechen , vor allem mit solchen, di«
hch wicht hauptberuflich mit Politik befaßten . Jeder spreche es
auf seine Weise aus , daß er zu Kriegsbegirm noch wußte, woran
« sei, heute nach fast fünf Jahren aber nicht mehr. Vor allem
k den letzten Jahren hätten sich viele Rätsel in den Köpfe«
der D uchschnittsenglLnder angesammelt , datz sich das eng¬

lische Volk in den jüngsten Monaten ausgesprochen alarmiert
zeige. Die ewigen Versicherungen der amtlichen Stellen , datz
der „Endsieg in Sicht" sei, linderte nicht mehr wie früher die
Nöte der Oeffentlichkeit, sie befürchte vielmehr , datz , selbst wenn
die Alliierten den Krieg wirtlich gewinnen , ihre Sache selbst
verloren gehe.

„Was "
, so fährt Duncan -Jones fort , „denkt das englische Volk

in Wirklichkeit? Kurz ausgedrückt: Das britische VoA^ besteht
nicht aus Träumern und erwartet deshalb auch keine göttliche
Vollkommenheit, erkennt aber jetzt schon , Latz die Grundsätze, für
die England in den Krieg zog, niemals Verwirklichung fanden.
Es fürchtet, datz im Falle eines anglo -amerikanischen Sieges
eine von keinerlei Prinzipien bestimmte Machtgier Europa in
einer Weise beherrsche und spalte, datz daneben nichts anderes
mehr übrig bleibt ".

„Den erklärten Krieg setzt ein unerklärter fort , der die euro-
päischen Völker in ein Chaos führt, das keinen nhe-
ren Schritt mehr erlaubt und es unmöglich macht, Freu de
von Feinden zu unterscheiden. Denn , im anglo-amerikanischen
Lager greift eine Atmosphäre um sich , in der man die Groß¬
mächte vergöttert und zwar nur , weil sie groß und mächtig sind.
Dies , stellt Duncan -Jones fest, macht jede zivile Ordnung in
Europa unmöglich. Man begegnet dieser Geisteshalkung sowohl
bei den Links- als auch bei den Rechtspolitikern , die aus die¬
ser Einstellung heraus keinerlei Sympathien für die kleinen
Rationen zeigen. Sie erblicken in den kleinen Völkern lediglich
di« Heloten der Großen des Empires .

"
Diese Auffassungen seien von Moskau nach London ge-'

kommen , und die Sowjets seien ihre Hauptvertreter . Hier habe
man die Politik , fremde Staaten von innen heraus zu zerstören
und einen großen europäischen Bürgerkrieg zu entfesseln, wie

man ihn heute bereits in einigen europäischen Ländern beob¬
achten könne.

Aber noch in einer anderen Richtung sündigten die Asglbo-
. Amerikaner ständig. Sie seien in allem,- was sie sagte« , nichL
aufrichtig. Es sei in Kriegszeiten schwierig , die WahrhSÜ
zu sagen. Aber die anglo -amerikanische Presse sei von Lügen a« »
gefüllt . Die Unterdrückung der Wahrheit sei es gewesen ^ dis
in England im fünften Kricgsjahr eine erstickende AtmosphS»
geschaffen habe. Die Agitation sei „zu widerwärtig " . Me ws>
man sich in England von der Wahrheit entfernte , werde fchEo»-
kichtartig beleuchtet, wenn ein Oxforder Gefchichtspvofeffor e« ^
Haft behaupt «, die Bevölkerung der baltischen Staate « «AM
unbedingt durch die Sowjets „befreit " werden , damkt sie ei« »
„glücklichen Zukunft" im sowjetischen Staatsverband sntgsgs » -
fehen könne . Das , so schließt dieser weiße englische Rabe , fei d«
Höhepunkt der Blindheit.

Von der japanischen Front
Steigende Aktivität auch bei Neuguinea und bei

Bougainville
DNV Tokio, 26. Juni . Obwohl die grotzangelegten Kampfs

Handlungen im Gebiet der Marianen das Hauptaugenmerk a»I
Den mittleren Pazifik gelenkt haben , nehmen .auch die Zusan»,
menstötze auf und bei Neuguinea und auf B ou g ain-
vikle sogar zum Teil in ansteigendem Matze ihren Fortgan»So meldet ein Frontberichterstatter , daß die seit dem 27. MS
!auf der nordwestlich Neuguinea gelegenen Insel Wiak gela» ,Leten feindlichen Truppen nunmehr ans eineinhalb Divisionen
verstärkt worden sind und ' datz ein Flugplatz im Süden de,
Insel in ihre Hände gefallen ist. In erbitterten Abwehrkämpft,
haben ihnen andererseits die japanischen Streitkräfte dort in
der Zeit bis zum 14. Juni größere Verluste zugefügt. Bei de,
Kämpfen von Bougainville handelt es sich , Frontberichten zu.
folge, in der Hauptsache um lokalisierte Zusammenstöße in de,
Nähe des Caps Torokina.

USA .-Bizepräfident in Tschnnking
Nachdem sich NSA .-Vizeprüsident Wallacc wochenlang in

Sibirien ausgchalten hat , wird jetzt schon am dritten Tage sei¬
nes Besuches in Tschungking ein Schlntzkommuniqus über
ferne Besprechungen mit Tschiangkaischek Lekanntgegeben, schreibt
der „VB .

"
. Es ergeht sich im wesentlichen in Gemeinplätzen,

wobei viel von „gegenseitiger Unterstützung" und von einer
„chinesisch -sowjetischen Verständigung " gesprochen wird . Es läßt
stch daraus entnehmen , datz Tschiangkaischek unter dem Druck!
seiner amerikanischen Ratgeber gewillt ist, vor den Kommunisten
zu kapitulieren . Jedenfalls wird in Tschungking unterstrichen,
datz Tschiangkaischek Stalin ein Glückwunschtelegrammzum drit¬
ten Jahrestag des bolschewistischen Krieges gegen Europa ge¬
sandt und darin die Hoffnung auf eine Niederlage Deutschlands
zum Ausdruck gebracht habe . Irgendwelche feste Hilfszusagen hat
Wallace natürlich nicht mitbringen können, da Tschungking durch
die letzten japanischen Siege noch schärfer von der Außenwelt
abgesperrt ist als schon bisher . Das einzige, was er mitbrachte,
war eine Urkunde für die Stadt Tschungking , in der Roosevelt
die Haltung der Bevölkerung bei japanischen Luftangriffen an¬
erkennt.

An der wirklichen Lage Tschungkings ändert dieser Besuch
ftlbstoerstündlich nicht das geringste, und allmählich geht man
auch in den USA . dazu über , die Zustände jm Lager Tschiang-
kaischeks wahrheitsgemäßer zu schildern.

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel, so schreibt die Zeitschrift
„Life"

, wirkten die Enthüllungen über die wahre Lage in
Tschungking, die ihr Korrespondent Theodore White macht.
White , der als Korrespondent von „Time " und „Life" fünf
Jahre lang im Fernen Osten tätig war , ist vor Monatsfrist nach
USA . zurückgekehrt und gibt nun eine Schilderung , die er, wie
er sagt, wegen der scharfen chinesischen Zensur nie von drüben
habe kabeln können. Er berichtet von einem tiefgehenden Hatz
der Chinesen gegen die Engländer und zum Teil
gegen die Amerikaner . Das Buch Tschiangkaischeks , das im
vorigen Jahr erschien , habe gleichfalls den Einfluß der Aus¬
länder auf Chinas Geschichte in den schärfsten Worten gegeißelt.
Das Buch wax so auffallend , datz es in keine fremde Sprache
übersetzt werden durfte und keine Auszüge ins Ausland gegeben
wurden . Tschiangkaischek schrieb darin den Ausländern die Schuld
zu an der Spaltung innerhalb Chinas , an der Prostitution , dem
lleberhandnehmen des Opiumrauchens , des Waffenschmuggels,

des Gangsterunwesens und dem ganzen Chaos , das der Gebwch
der chinesischen Republik von 1911 folgte . Tschiangkaischek be¬
klagt den Einfluß fremder Universitäten auf chinesische Erziehung
und Kultur.

Tschungkings Probleme seien heute, so sagt White , Blockad^
Inflation und politische Zerrissenheit . „Seit Frühjahr 1942 die
Bu astratze geschlossen wurde , war China fast ganz auf Sch
selbst angewiesen. Ein Beispiel : Damals verkehrten etwa lüvüS
Lastwagen auf den chinesischen Landstraßen , heute sind es etwa
5009 , der Rest ist nicht brauchbar . Das bedeutet sür Tschungking
eine Tragödie . Menschen sterben aus den Straßen und werde»
von Hunden gefressen . Das ganze wirtschaftliche System sersälU
allmählich der Auflösung. Wenn man die barfüßigen , nute«
ernährten und schlecht gekleideten Soldaten die steinigen Weg»
entlangstolpern sieht , weih mau , was Elend bedeutet . Manch¬
mal verkaufen die Soldaten ihre Decken gegen Nahrungsmittel.
Ich weiß von einer Armee, die 500 Kilometer marschieren mutzte
und dabei 30 v . H . der Truppen verlor , der Rest wurde bei de»
Ankunft am Ziel von amerikanischen Aerzten untersucht und bei
15 v . H . wurde Tuberkulose festgestellt .

"
Außer dem Zusammenbruch der Verkehrsmittel hat die Blockade

die Industrie im Tschungking - Bereich vollkommen ruinierte
China hat weder Kupfer noch Stahl , noch Maschinen zur
zeugung von Elektrizität Die Herstellung von Patronen für
Gewehre und Maschinengewehre ist so gering , datz die Befehls¬
haber jetzt einen offenen Kamps unter allen Umständen ves-
meiden . Die Steuerquellen versiegen. Tschungking finanziert de«
Krieg durch die Rotenprefle . 1943 wurden etwa 40 Milliarde « !
China -Dollar in Umlauf gesetzt. 1944 werde die Zahl noch!
größer sein . Die Inflation führt zwangsläufig zu einer große»!
Korruption . -

Datz Tschungking dieses Elend vor allem auch Roosevelt M,
verdanken hat , der 1937 Tschiangkaischek zum Kriege gegen Japa»
ermuntern ließ, um so für die USA . zwei Fliegen mit einer
Klappe zu schlagen , wird natürlich ebenso schamhaft verschwiege»
wie die Tatsache, datz in dem Bereich der Nanking -Regierung
keineswegs die chaotischen Zustände herrschen wie in Tschungking. '

Ist es aber nicht köstlich, datz die Pankees dieses herunte »-
gewirtschaftete Teikchina in seiner hilflosen Unfähigkeit zu«
Hauptpartner der drei großen Räuber machen wollen, deren
Diktat die Erde unterworfen sein soll?
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(35 . Fortsetzung)
Wir hatten gerade den Grund zu einem neuen Wohnhaus aus¬

gehoben, als eine hell«an mein Ohr tönende Stimme mich plötzlich
eie Schaufel senken ließ. Wie versteinert stand ich da - >

„Klaus !" rief Johannes . ,Alans !" Er hielt meine Arme mit
beiden Händen fest und starrte mich fassungslos an . „Es ist also
Loch kein Irrtum — !"

Der Bläsli wischte sich den Staub vom Gesicht und fuhr mit
seinem roten Taschentuch noch eigens über die Augen . Seine Ver¬
wunderung war so groß, daß er ein über das anderemal den Kopf
schüttelte. „Nein , so was !" brummte er in seinen Bari . „Nein , so
was !" Aber er war so feinfühlig , seine Schaufel zu nehmen und
uns allein zu lassen.
.. Wir Brüser sprachen kaum ein Wort . Wir blickten uns nur an.
och hatte mir gedacht , nach all dem, was ich durchlebt und durch-
sislen hatte , müßte mein Gesicht dem seinen unähnlich geworden
M Aber dem war nicht so . Auch er hatte eingefallene Wangen,«uch er sah bleich und mitgenommen ans und hatte dieselben"'"Le" entsagenden Augen wie ich.

„Warst du krank, Hanfi ?" fragte ich, um nicht gleich von mir zu»enchten
^ „Verschüttet"

, sagte er und nickte , well ich den Mund zu schließen
'erschüttet — —?"

den Weinkeller vergrößern und wahmeu an.Mi hatten ihn nur ein Stück weiter auszumaueru . Die Arbeit war
^ erts m vollem Gange, als mir Bedenken kamen, weil der Boden
Ms .nnmal so merkwürdig hohl klang. Gerade in dem Augenblick,
Arm «ach unten ging,' um nachzusehen , senkte sich plötzlich das« ewolbe und begrub mich unter sich. Nur dem Umstand, datz einer
L^ r Bekannten im Geschäft anrief und mich unbedingt zu

wünschte , habe ich es zu verdanken, datz ich sofort vermißt
Ä "" h"tte wohl das Krachen gehört , aber nicht weiter dar-

i geachtet , denn es war gerade abends zwischen sechs und sieben,o°r größte Betrieb im Laden herrscht."
hätte es mir denken können, datz du nicht verschont bleiben

Erdest . erwiderte ich . „Ich nämlich habe im Gotthardtunnel ge-
»rveiiet uüd bin nur knapp am Tode vorbeigekommen. Und hier

stand es nur ebenfalls sehr nahe , für immer ausgelöscht zu wer¬
den. — Aber, sage, bist du zufällig hierhergekommen oder - "

„Agnese hat einen Brief erhalten "
, berichtete er . „Ihr früheres

Zimmermädchen schrieb ihr darin , datz sie dich hier getrosfen habe."
„Sabina ?"
»Ja .

"
An den Brief hatte ich gar nicht mehr gedacht . Sabina mochte

ihn wohl an dem Unglückstage bei sich getragen und verloren habenund die Post hatte ihn dann befördert . „Wie geht es Agnese ?"
fragte ich zögernd.

„Danke. Es geht ihr gut . Warum bist du eigentlich gegangen,Klaus ? Warum hast du uns so in Sorge und Aufregung versetzt?In Rom munkelte man, du habest den schwarzen Rock los sein wol¬
len - stimmt das ?"

»Ja .
"

„Mern Gott "
, rief er. „Du warst doch noch nicht gebunden ! Du

konntest dich doch noch frei entschließen. In der Mantelatta mutzten
sie viele Angriffe über sich ergehen kaffen . Man warf ihnen vor . sie
hasten einen Zwang auf dich ausgeübt . Einige verstiegen sich sogar
zu der Behauptung , der Todesgang in die Katakomben sei dir als
Butze auferlegt worden ."

„Welch ein Unsinn, Hansl !"
„Ja "

, meinte er. „Es gibt eben keinen so großen Unsinn, datz er
nicht geglaubt würde . Je hirnverbrannter , desto lieber wird er
aufgefangen und weitergetragen . Gerade stolz kann ich ja nicht sein
auf das Vertrauen , das du mir entgegengebracht hast. Ich weiß
nicht - aber ich glaube , ich hätte anders gehandelt .

"
„Verzeih"

, bat ich und war unbändig froh , datz er keine Ahnung
von der Wahrheit hatte.

„Warum bist du dann nicht auf den Lupitscher- Hof gegangen -"'
fragte er. „Oder wenigstens zu unserem Großvater , wenn du nicht
nach Hause wolltest?"

„Ihr solltet glauben , ich sei — tot .
"

„So"
, rief er, schöpfte Luft und schritt erregt ein Stück von mir

weg. Langsam kam er dann wieder zurück und sah mich lange an.
,Mas du mir damit angetan hast, kommt dir wohl auch jetzt noch
nicht zum Bewußtsein . Agnese wäre beinahe darüber zugrunde ge¬
gangen . Sie hätte am liebsten ganz Rom unterwühlt , um dich zu
finden . Sie meint noch immer , du habest-nicht bleiben können , weil
sie dich seinerzeit nicht genommen hat .

"
„Ach ! Das ist doch aber wirklich zu töricht - " stieß ich un¬

willig hervor.
„Die Frauen sind nun zuweilen so

"
, sagte er begütigend . „Ich

nehme an , datz du hier alles verloren hast."
„Es gab nicht viel zu verlieren , Hansl ."
,^vu kommst doch jetzt mit zu uns ?"
„Nein - "
Er war sprachlos und sah mich an , als traue er meinem Ver¬

stände nicht mehr ganz. „Du mutzt doch einen Grund für dein un¬
gewöhnliches Verhalten haben .

"
„Gewiß , mein Lieber , und du sollst ihn auch wissen. Was glaubst

du denn , was das sür mich in Rom gäbe? Nichts -als ein einziges
Spießrutenlaufen ! Ich wäre so etwas wie ein Schaustück , eine Ziel¬
scheibe des Spottes . Ich würde mich nicht einmal zur Nacht auf der
Straße zeigen, viel weniger am Tage . Ich aber kann mich nicht
ewig in eurem Wintergarten verstecken — und von deiner Gnade
leb «" ."

„Don meiner Gnade --" wiederholte er , als glaube er, nicht recht
gehört zu haben . „Von — meiner — Gnade — ?"

„Hänge dich doch nicht so an das Wort !" bat ich . „Ist es denn
so schwer zu verstehen, was mein Verhalten bestimmt? Dir ist Rom
zur Heimat geworden. Du boit Agnese . Ich habe nichts als mein
Heimweh nach Tirol ."

Das versöhnte ihn augenblicklich . „Dann geh heim, Klaus "
, riet

er . „Geh heim , auf den Lupitscher-Hof oder nach Innsbruck ."

„Sie haben mir dort schon eine Totenmesse gelesen .
"

„Dann halten sie jetzt eben einen Dankgottesdienst , wenn du
wiederkommst" , eutgegnete er . „Übernimm Großvaters Wirtschaft .

"

„Und in einem Jahr ist sie unter dem Hammer ! Nein , Hansl, am
besten wäre , bierzubleibe » . Aber immer Knecht — ? Ich weiß nicht,
ob ich das auf die Dauer aushalte ."

„Kein halbes Jahr !" erklärte er mit Überzeugung. „Komm vor¬
erst wenigstens nach Zürich mit . Hier hast du ja nicht einmal ein
Dach über dem Kopf. In Zürich habe ich ohnedies Geschäfte zu er¬
ledigen. Wir beratschlagen dann , was zu tun ist.

"

, .Ünd der Bläsli ? " fragte ich , nach der Richtung schauend , wo
dessen Schaufel unausgesetzt Schutt und Geröll znr Seite räumte.

„Nimm ihn mit"
, forderte mich Johannes auf . „Wer alles ver¬

loren hat , geht leichter, als einer , der sich erst von feiner Habe
trennen mutz.

"
Aber oarin täuschte er sich . Als ich Sem Bläsli mitteitte , daß der

fremde Besucher mein Zwillingsbruder sei , meint« er, das konnte
ja ein Blinder herausfinden . Als ich ihn dann fragte , ob er mit
mir kommen würde, eine neue Heimat zu gründen , guckte er mich
an , als müsse er sich erst vergewissern, ob mein Verstand nicht ge¬
litten habe.

„In Tirol ist es wie hier , Bläsli "
, lockte ich.

„Für dich schon
"

, erwiderte er unerschütterlich. „In « eine«
Alter wurzelt man nirgends mehr ein . Da mutz man schon auf de»
Boden bleiben , mit dem man verwachse » ist. Latz drch ab« nicht
aufhalten , wenn es dich heim verlangt . Ich versteh das schon . Gs
ginge mir ja auch nicht anders . Da kann man nicht dagegen an.
Das gibt einfach keine Ruh , als bis man sich auf den Weg macht,
dahin , wo man einstmals ausgeschlüpft ist . Stirbt jeder viel lieber
daheim als anderswo — und leichter — viel leichter. Niklas .

"

(Fortsetzung folgt .)
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Aus Stadtund Land
Altensteig , den 28. Juni 1944

Heute wird verdunkelt von 22 .30 bis 4.53 Uhr
Mondaufgang 12 .40 Uhr, Monduntergang 1 .01 U hr.

*Re« Souderlehrgäuge für Kriegsversehrte . Anfang Ottokar
a. S . werden im der Provinz Ostpreußen, in Württemberg,
iSGba und im der Rhettrprovmz weitere Sonde rlehrgäng « für
Srm ^ ioe-rsehrte zur Vorbereitung auf die Reifeprüfung statt-
S»lbl«N. Zu ihnen sind nur Wehrmachtsangehörige der Versehv-
tenftujsn 2—4 zugelassen . Bewerber aus dem Sudetengau , dem
iltp»» «nd Donaugauen , den Ländern Bayern und Württem-

fowi» dem Protektorat (deutscher Staatsangehörigkeit ) mel¬
den sich bei dem Kultusminister in Stuttgart.

* Behelfsheime und Wohuungszuteilung . Volksgenossen , die
jetzt an der Durchführung des deutschen Wohnungshilfswerkes
durch Schaffung von Behelfsheimen und Um - und Ausbauwoh-
« Mgeu fich beteiligen , werden Nach dem Kriege bevorrechtigt
Anspruch auf eine Normalwohnung erhalten . Das gleiche gilt
Pr Inhaber von Aus - und Umbauwohnungen , die gegebenen-
P2s Mi Räumung verurteilt werden sollten, weil der frühere
Instand der ausgebauten Räume nach Kriegsende wieder her-
Hepült werden soll.

* Reue Sondermarke^ . Der Reichspostminister gibt aus An¬
laß der 400-Jahrfeier der Albertus - Universität in Königsberg
Kir .) folgende Sondermarke heraus : 6 und 4 RPf . nach einem
Entwurf des Prof . Marten , Königsberg (Pr .) , die Marke zeigtdas Md des Herzogs Albrecht. Die Marke wird bis zumIS. August 1944 bei allen größeren Postämtern abgegeben.

Luch in diesem Jahre findet wieder das größte Schießen
Deutschlands, das Landesschießen des Gaues Tirol - Vorarlberg,
Br Innsbruck statt. Zu der Veranstaltung gibt der Reichspost-
« ümster zwei Sondermarken heraus . Es handelt sich um zwei» aftertiefdruckmarken zu 6 und 4 Rpf . in grüner und 12 und
« Rpf. in roter Farbe , die Abbildungen von Tiroler Schützen
« ft der charakteristischen Gewehrschulterung zeigen.

Sonderstempel der Deutschen Reichspost . Zur 250 . Jahresfeieder Ummrsitat Halle wird beim Postamt 8 Halle ( Saale ? bi
L" " 1944 ein Sonderstempel verwendet . Der Sonder
>« mpel tragt di« Orts- und Tagesangabe und unter der Ab

Friedrich III. von Brandenburg di
^ 4- 1 . 1944. Mit diesem Stempel werde,»

^ ^
uAichen Bedingungen auch Eefälligkeitsabstemplunger

* Prüfung für Führerscheine Klasse 4 nur noch durch das
NSKK . Die Ausbildung und Prüfung der Bewerber um die
Führerscheine der Klassen 1, 2 und 3 ist seit dem 1 . Januar 1944
Be« RSKK . übertragen . Zur Vereinheitlichung der Kraftfahrer-
Mesbtlbung und zur Vereinfachung der Verwaltung hat der
MeLhsverkehrsminister jetzt durch einen im Reichsverkehrsblatt
Miogabe 8 Nr. 14 vom 10. Juni 1944 veröffentlichten Erlaß
« ich mit der Abnahme der Prüfungen l^r Bewerber . um den
KSHrerschein Klasse 4 auf Kriegsdauer ausschließlich des NSKK.
Beauftragt. Das NSKK . händigt auch die Führerscheine nach
BestandenerPrüfung aus.

Trossingen. (Die erste Mund harfenmacherin 80
Jahre alt .) Das 80. Lebensjahr vollendete dieser Tage die
erste Mundharfenmacherin Trossingens, Frau Anna Maria
Meßner , die schon als Schulkind von ihrem Vater das Mu -nd-
Berfenhandwerk erlernte und später als erste Frau in Tros-
U»geu ausübte . Auch nach ihrer Verheiratung arbeitete sie täg-
chch , im Sommer oft noch nach Beendigung der Feldarbeit , an
Prem Werktisch und führte auch ihre drei Töchter in das Hand¬
werk ein. Ein Augenleiden , das zur völligen Erblindung führte,
zwang Frau Meßner vor nunmehr 14 Jahren zur Aufgabe d >>r
ihr lieb gewordenen Tätigkeit.

Hechingen . (7 0 Iahre .) In Königsberg beging am 22. Juni
ein namhafter deutscher Wissenschaftler, der ordentliche Profes¬
sor für klassische Philologie an der Universität Königsberg und
Direktor des Universitäts -Instituts für Altertumskunde Dr . Wal-
M F . Otto , seinen 70 . Geburtstag . Prof . Otto wurde als Sohn
Bw» Apothekers Hermann Otto in Hechingen geboren und stu-
Wsrte in Tübingen und Bonn

Heidenheim. (Ehrung .) In der letzten Ratsherrensitzung
^ dachte Oberbürgermeister Dr . Meyer des dritten Ritterkreuz-
rägers der Stadt Heidewheim , des tapferen Oberseldwels Rein-
>ard Aigen, dessen Heldenleben durch llnglücksfall ein Ende

st wurde . Der Oberbürgermeister kennzeichnete das beispicl-
Leben des gefallenen Heidenheimer Sohnes , dem für

hervorragenden Leistungen vom Führer nachträglich das
_ rkreuz verliehen wurde . Insgesamt 447 Mal flog Aigen
D«ge« den Feind . Sein Andenken wird in würdiger Wese für
Büe Zeiten bei der Stadt Heidenheim , sestgehalten werden.

Jubiläum um den Heuschnupfen
Es gibt eine Gruppe von Menschen , denen der Frühsommer

in seinem frischgrünenden und blühenden Reichtum, mit seinen
langen Sommertagen und seinen gemischten Temperaturen , di«
noch frei sind von der drückenden Hitze der eigentlichen Sommer«
zeit, keineswegs so angenehm und willkommen ist, wie den!
meisten . Für diese „besonderen" Menschen bringt der Frühsom¬
mer eine Belästigung eigentümlicher Art : den „Heuschnupfens

Das Leiden gehört zu denen, die nur bestimmte Individuen
befallen . Es handelt sich bei dem Heuschnupfen , auch „Sommer-
katharr " (catharrus aestivus ) genannt , um eines der Uebel, für
die der eine oder andere eine besondere Veranlagung von Ge¬
burt mitbringt oder auch wohl erwirbt . Seine Symptome sind
Ähnlich denen anderer Schleimhauterkrankungen . Bei den Be¬
troffenen stellen sich Entzündungen des Rachens, leichter oder
heftiger Schnupfen, Entzündungen , der Bronchien und meist au<Hder Bindhaut der Augen ein . Dazu kommen Kopfschmerzen und
allgemeine Mattigkeit . In schweren Fällen tritt starkes Fieber
ein . Da die zu dem Leiden Riegen en alljährlich um die Zeit
der Heuernte , also in der Zeit ber Grasblüte , befallen werden^
jo erkannte man , daß die Erreger des Heuschnupfens in den
Pollenkörnern einiger Grasarten zu suchen sind, die bei Berüh¬
rung mit der Schleimhaut Entzündungen Hervorrufen. Beson¬
ders die Pollen eines ausgezeichneten Futtergrases , des Ruch^
grases, wirken so, aber auch andere Gräser und, im besonderen,'
der blühende Roggen , haben die gleiche leidigeEigenschaft, dis
man auf, im einzelnen noch nicht erkannte, giftige Stoffbestand¬
teile dieser Pollen zurückstihrt . Das Uebel wird bei Männern
häufiger angetrofjen , als bei Frauen . Besonders scheinen starH
geistig tätige Meüschen befallen zu werden. Bekämpft wird dei>
Heuscynupjen teils , durch lv.SLiiiiche Arzneimittel , teils durch

rnmarrpye « eyanmung , ino-MMschwere « Fällen di« KM«
hegenden aufsuchen , in denen die Lust tunlichst frei von PMecherreger » ist. In friedlichen Zetten war die Insel Helgoland einsolches Paradies für „Heuschnupfier".Die Ursache des Sommerschnupfens wurde durch Tierveriuüs
(an Kaninchen) ermittelt . Als der erste Entdecker gilt der Ar tLohn Rostock, der . den Heuschnupfen im Jahre 1819 beschrieb.
Durch künstliche Züchtung und Impfung des Erregers fand manauch ein Serum gegen das Leiden, aber die . Wirkung erweist sichin vielen Fällen als unsicher .

^

: An heißen Tagen
. kochen wir die Milch gleich frühmorgens auf, sobald st,geholt ist . Sie wird dann nicht in der Flasche , sondern in eine,Porzellan - oder Steingutkänne aufbewahrt und an einen kühlem

schattigen Platz gestellt. ^
. . werden Reste , Suppen , Gemüse usw ., die sich bis zu«nächsten Tage halten sollen , abends noch einmal kurz aufgekochjjDadurch werden Fäulniserreger sofort vernichtet.

. . . wird Gemüse, das roh bis zum nächsten Tage liege,Dleiben soll, fest in Zeitungspapier eingewickelt und an einen
kühlen, dunklen Ort gelegt.

. . . benutzen wir in Ermangelung eines Kühlschrankes dag
Ofenloch als Kühlraum . Es wird gut gesäubert, dann die Lebens¬mittel , nicht zugedeckt, hineingestellt . Sie halten sich tadellos
stM.

. . . lüften wir die Wohnung gründlich in den frühen Mor¬
gen- und späteren Abendstunden. Am Tage werden die Fenste,
fast geschlossen gehalten . Nur durch einen schmalen Luftspalt sollständig frische Luft eindringen.

Eichenlaub für einen Württemberger
DRV Berlin , 26. Juni . Der Führer verlieh das Eichenlaub'

zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Major Horst Kau-
bisch aus Sachsen, Eruppenkommandeur in einem Schlacht¬
geschwader , als SOS., Oberleutnant Hendrik Stahl aus Kopen¬
hagen , Staffelkapitän in einem Schlachtgeschwader , als S06., und
Hauptmann Wolfgang Schnaufer, Eruppenkommandeur in
einem Nachtjagdgeschwader, als S07. Soldaten der deutschen
Wehrmacht.

Hauptmann Heinz Schnaufer gehört zu unseren erfolg¬
reichsten Nachtjägern . Als Sohn eines Kaufmanns am 16 . Fe¬
bruar 1922 in Calw (Württemberg ) geboren, besuchte er dis
Nationalpolitischen Erziehungsanstalten in Backnang und
Potsdam , die er mit dem Reifezeugnis verließ, um anschließende
im Herbst 1939, in die Luftwaffe einzutreten . Das Ritterkreus
erhielt er am 31 . Dezember 1943 nach 40 Nachtjagdstegen, drs
er in knapp einem halben Jahr auf 82 steigerte. Es find fast
ausschließlich viermotorige Bomber , die er in harten nächtliches
Luftkämpfen abgeschossen hat , darunter einmal fünf und dreimal
vier in einer Nacht.

Württemberger erhielt das Ritterkreuz
nach dem Heldentod

DNB Berlin , 27 . Juni . Bei dem Durchbruch der Kampfgruppe
Stemmermann aus dem Kessel von Tscherkassy hat sich Leutnant
Friedrich Grammel aus Freudenstadt (Schwarzwald ) , wo
er am 27 . Juni 1913 geboren wurde , hervorragend bewährt . Mit
dem Auftrag , Trosse seiner hessisch - thüringischen Infanterie -Divi¬
sion dem sich durch den Ring der Bolschewisten schlagenden Stoß¬
keil nachzufahren, bemerkte er auf einer Höhe abseits der Roll»
Lahn , wie gerade 300 Kameraden von starken sowjetischen Kräf¬
ten mit Panzern umzingelt wurden und vor der Entwaffnung !
standen. Sofort unterstellte er sich zwei in der Nähe befindlich« >
Sturmgeschütze, vernichtete unter Abschuß von zwei Panzer » j
den größten Teil der Sowjets und trieb den Rest in die Flucht. ^Bei weiterem Vorgehen stieß er auf eine andere Troßgruppe ^ ^
die von bolschewistischen Kräften mit schweren Waffen umstellt ^
und niedergehalten wurde . Bereits am Fuß verwundet , fuhr -
Leutnant Gramme ! auf einem Sturmgeschütz liegend zum An« i
griff vor und kämpfte die Kameraden frei . Als ihm eine stark« ^
Gruppe der Sowjets den Rückweg verwehren wollte, zerschlug er !
in kühnem Angriff ihren Widerstand . Bei dem Kampf zur Frei » !
kämpfung des Rückwegs schwer verwundet , starb der vorbildliche !
Offizier wenig später den Heldentod. Der Führer verlieh ihm
nachträglich das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Rundfunk am Donnerstag , 29. Juni
Reichsprogramm : 7 .30 bis 7 .45 : „Volk ohne Raum " von HansGrimm . 11 .30 bis 11 .48 : Der Frauenspiegel . 12 .35 bis 12 .45 : Der

Bericht zur Lage. 14 .15 bis 15 .00 : Allerlei von zwei bis drei.
15.00 bis 16 .00 : Unterhaltsames Konzert . 16 .00 bis 17 .00 : Line
Stunde bunte Musik . 17 . 15 bis 17.50 : Kurzweil am Nachmittag.
17 .50 bis 18 .00 : Die Erzählung d>.s Zeitspiegels . 18 .00 bis 18.30:
Die Rundsunkspielschar Berlin und ein Singeleiter -Lehrgang
der Hitler -Jugend musizieren. 18.30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel.
19.15 . bis 19 .30 : Frontberichte . 20.15 bis 21. 15 : Opernkonzert
„Wie es euch gefällt"

. 21.00 bis 22.00 : Konzert des Münchener
Rundfunkorchesters.

Silber als Notbehelf
V . A. Allgemein ist man gewöhnt , das Silber neben dem

Gold als das zweite Edelmetall zu betrachten. Das tat auch
Roosevelt. der ab 1934 Riesenmengen von Silber zu Währungs¬
zwecken zu horten begann . Die Ueberpreise, die er bezahlte, lie»
ßen ihn bis heute dieses Expriment etwa 1 ^ Milliarden Dol¬
lar kosten. Inzwischen ist der Versuch längst gescheitert , und
seitdem durch den Rückzug aus Ostasien die Zinngruben ver-
lorengegangen sind , wird ein Teil des Silbers der USA . als
Notbehelf anstelle von Zinn eingesetzt . Vorerst hat das nord-
amerikanische Finanzhepartenmen 40 000 Tonnen Silber füll
industrielle Zwecke freigegebsn . Ein Hohn ist es , daß das Silbe?
nur leihweise überllassen wird und nur so verwendet werden'
darf , daß seine Rückgabe an das Schatzamt jederzeit gemäht
leistet ist . Das Silber wird in der Hauptfachs mit Blei altz
Lötmetall verwandt und in der Flugzeugindustrie eingesetzt^
wie unter diesen Umständen „die Rückgabe jederzeit gewähre
leistet" sein soll , ist eines der vielen Geheimnisse der nordameri-
konischen Wirtschafts - und Finanzpolitik . Wenn die Herrschaf¬
ten sich gegenseitig zur Beruhigung der Oeffentlichkeit em X
für ein U vormachen, können und wollen wir sie daran nicht
hindern . Wie stark der industrielle Silberverbrauch zugenom»
men hat , beweisen einige Zahlen . Vor dem Kriege belief sich
der industrielle Verbrauch auf etwa 35 Millionen Feinungen
und betrug damit etwa die Hälfte der innländischen Produk¬
tion . 1941 verdoppelte sich diese Menge , und als 1942 die Ver¬
wendung des Albers zu Lütmetall usw. fteigegebsn wurde,-
trat ein Sprung von 70 auf Hb Mllionen FWumzen ein. L«v
Lahre 1S4S « Mwu weite « MMMdnN Feftirulzen veMauW
so daß der gegenwärtige industrielle Jahresverbrauch sich gegen¬
über 1939 vervierfacht hat . Es ist anzunehmen , daß in der Folge
die Industrie in noch stärkerem Maße auf das Silber als Not¬
behelf zurückgreist, und es gibt amerikanische Metallfachleute,
die bereits davon schwärmen, daß das Silber so billig wie das
Zinn werden müsse, weil es infolge seiner Säurebeständigkeit
vielen anderen Metallen vorzuziehen sei . Die gegenwärtige
Verwendung habe schon gezeigt, daß das Silber Lin vorzüglicher
Ersatz für Zinn und Kupfer und einige andere Metalle sei , so
daß die Industriellen gute Lust zur Weiterverwendung hätten,
wenn der Preis „normalisiert " würde . Damit wäre dann das
Silber als Edelmetall endgültig entthront . Die hohen Produk¬
tionsmöglichkeiten lassen eine solche Entwicklung als nicht un¬
wahrscheinlich gelten , besonders wenn die HMung zu Mk»
rungs - und anderen Zwecken nachkätzt.

^ oaarveiterstreik in Aberdeen. Wie „Daily Expreß" berichtet,
mußten im Hafen von Aberdeen, in dem wichtiger Nachschub fürdie britischen Truppen verladen wird , Marinemannschaften auf-
geboten werden, weil die Dockarbeiter in den Streik getreten
sind . Trotz dieses Einsatzes sei die Verladung mehrerer Schisse
erheblich verzögert worden . Es bestehe wenig Aussicht aus bal¬
dige Beendigung des Streiks.

>» »d»»Nllch lllr den gksamNn Inhalt : Dl « ,» r Lau » «a « N-nftti» ArrMNei
MkMDiiiH Drixt u. Derlafl: Dnchlmickerrl Lau». Lirenpelz. z.3t.PreieNsteketW

Ebhausen , den 26 . Juni 1944.
In freudigem Einsatz für seinen Führer und sein

, Deutschland starb am 26 . Mat 1944 im Alter von
28 Jahren in Italien den Heldentod unser jüngster

Sohn und Bruder

Erwin Pfeifle , Lehrer
Oberleutnant und Schwadron - Chef in einer Aufklärungs¬
abteilung, Träger des Deutschen Kreuzes in Gold , E . K . I

und II und weiterer Auszeichnungen.
Sein Leben war Opfer und Treue.

In tiefem Leid die Eltern : Johannes Pfeifle mit Frau Regine,
geb. Weik. Die Geschwister : Otto Pfeifle mit Frau Käthe,
geb . Enßlen, Ebhausen. Alfred Pfeifle mit Frau Rosa , geb.
Ärgerer , Friedrichshasen. Johanna Helber , geb . Pseifle mit
Gatten Hans Helber, Nagold.

Grömbach , den 24 . Juni 1944.

Todesanzeige und Danksagung
Unsere liebe Schwester, Schwägerin und Tante

Anna Maria Finkbeiner
ist am 22 . Juni 1944 im Alter von 75 Jahren zur ewigen
Ruhe eingegangen.

Die Beerdigung hat heute stattgefunden.
Herzlicken Dank sagen wir dem Herrn Pfarrer , dem Sing¬

chor, der Krankenschwester Anna Wagner für ihre liebevolle
Pflege, für die Kranzspenden, sowie für die Begleitung zur
letzten Ruhestätte. 'Im Namen der Verwandten:

Georg Finkbeiner und Frau.

-für dorten Sorl
roetv Uaui

.'äorke Vif Dingen,
i «pok 'en . .. lennizklingyn
incism manclitt nock'tzsbfovch
von nei'ctv ^

DaeüseL ttEett lliie
Heute sorecHeu .-

. svo«
/ l>suIr6i !onU' Iisv »s eoLl ' zrinr >
7 ksropo ml » »»rnslmlnsln vsf-l ro »g».
V 0oü
M ouct» i« x tt0sgss«,I>,»>u>s !
^ «ou»sc»ion/^ eÄil-omSnIs !n un- >

sve -önas»!sr <Zü »s »>L»gsr»e>I»
- -»eiUsn.-"

k LtLp/isscaLei - IaLtette « f
vor >conn ctsk rvkkg milkölsn!-

sind wieder zu haben kn der
BuchhandlungLank, Attenfteig

.j sM - usch-
schwarz - weiß geblümten
Traverstoff gegen bunten,
oder einfarbigen Kleiderstoff.
Zn erft. io der Geschäftsstelle

Orostbsuckslsürumsackll vom
lisestellei-

vnlsnksirl« u . ILurrursrsn
» suskaie - un«1 knciustris-

Lsrl 8ckeve , Lerlia 0 17,
Xüstriuer ? l . 8.

VerkaufeamDonnerstag-
mittag ein 1V, jähriges

«
Georg Keppler , Beuren
Line junge

Nutz- u . ^ --

fehlerfrei , 39 Wochen trächtig,
hat zu verkaufen
Ang . Dieterle , Garrweiler

KOKIWVM
^ llblst ftlOshl wirrem sinrgcil
^ « incls ; kvnn Man

c 6>-r> c» ckb - k r L -.g . i i c h-j
s ck s ^ ts l eZ ck u v A r

g sWs .i c kAr mücheri chrrci»

MM

pivr Im ttoncksl ru bobsn

Heimatbücher
vom Bezirk Nagold
sind wieder zu haben
in der

Buchhandlung Lauk
Papierhandlung und Bürobedars

Ssssspsn
silB rarer kilml

Da soll msu sickl vorm Vei-
tsrärsbea das Lilckmotiv
genau bessbea , ob es sickl
aucki ru knipsen lobat . 80 ,
vis man Raritäten sckwat,
empLsklt sicb's, Lsssspan,
den raren , kür sckrüns 8tua-
cksn sukrusparsa.

. . .Mäü!eek8lsbevä8
Mdsukeii können?

-^.urb sie vollen von cksa
Knappen, aber msrksn-
kreisn blabrungswittsla,vis
MOM 8uppsn- anä 80-
stsnvürksln , etvas bekom¬
men. Oeskalb sollten alle,
ckis tagsüber einksuksnkön¬
nen . nickt ruvisl verlangen,
damit dem llaukmann eins
gersdlts Verteilung mög-
lidk ist . llamsradslbakkgebt
über alles und kiltk allen,
dis kür den 8isg arbeiten.

Znseraie W-zeMg Mgeveo!


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

